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EinStückRomantikverschwindet
DasRestaurant Bruggtobel inMohren bleibt aller Voraussicht nach geschlossen.

Peter Eggenberger

Romantikbeiz, Schluchtenres-
taurant, Waldschenke … Diese
Bezeichnungen treffen alle auf
das im Forst- und Grenzgebiet
vonReute,ObereggundAltstät-
ten gelegene Wirtshaus Brugg-
tobel im Ortsteil Mohren (Ge-
meinde Reute) zu. Nun aber
scheint das definitive Aus un-
ausweichlich.

Die Geschichte der Wirt-
schaft ist engmit der 1885 eröff-
neten,vonAltstättennachReute
und Oberegg führenden Moh-
renstrasseverbunden.Derneue
Verkehrsweg liess den Marba-
cher JohannesKobelt zügighan-
deln.ErbauteoberhalbderBrü-
cke über den Gonzerenbach
eineWirtschaft, diebereits 1886
ihrePfortenöffnete.Hier gönn-
ten sichFuhrleute,Wegmacher,
Waldarbeiter, Jäger, Berufs-

pendlerundSonntagsausflügler
eine Rast. Als Nachfahrin von
Johannes erwarb Hulda Kobelt
mit ihrem Gatten Hans Ahl-
mann imJahre 1928das«Brugg-

tobel», und bis zu ihrem Tode
(1988) war sie die gute Seele
im Restaurant. Anschliessend
übernahmen Sohn Reinhard
und Partnerin Rosmarie Bicker

das Haus, das vorgängig einem
Umbauunterzogenwordenwar.
Trotz Neuerungen blieben die
gemütlichen Stuben erhalten,
und Rosmaries Sonntagsbraten
liess die halbe Region ins
«Bruggtobel» pilgern. Als lei-
denschaftlicher Jäger und Fi-
scher bereicherte Reinhard das
kulinarischeAngebot.Nachdes-
sen Tod am 7. August 2022 wir-
tete Rosy weiter, musste dann
aber ihre Tätigkeit aus Alters-
und Gesundheitsgründen auf-
geben.

Nunaberhat sichdieErben-
gemeinschaft als Eigentümerin
der Liegenschaft für den Ver-
kauf entschieden. Es ist höchst
unwahrscheinlich, dass eine
Käuferschaft dieRestauranttra-
ditionweiterführenwird, zumal
sichdieVerhältnisse imGastge-
werbe zuungunsten derWirtin-
nen undWirte entwickelt hat.

GymnasiumSt.Antonius
passt seinenLehrplanan
Innerrhoden Das Gymnasium
St.Antoniuspasst laut einerMit-
teilung den Lehrplan im Rah-
men des nationalen Projekts
«Weiterentwicklungdergymna-
sialen Maturität» (WEGM) an.
Ziel sei es, die gymnasiale Ma-
turität zu sichern und den prü-
fungsfreien Hochschulzugang
zu garantieren. Die Landes-
schulkommissionhabedie stra-
tegische Ausrichtung des Gym-
nasiums überprüft und Eck-
punkte für die Umsetzung des
Maturitätsanerkennungsregle-
ments (MAR) festgelegt. Dabei
bleibe die humanistische Aus-
richtung erhalten, ebenso ein
breiterFächerkanonzuroptima-
len Vorbereitung auf alle Stu-
dienrichtungen.

DieSchwerpunktfächerPhi-
losophie/Psychologie/Pädago-
gik (PPP),Wirtschaft undRecht
(W+R), Physik und Anwendun-
gen der Mathematik (PAM) so-

wie Latein bleiben bestehen.
PAMerhältmehr Informatikan-
teile,währendLatein interdiszi-
plinärerwird.DasLateinobliga-
torium indenerstenbeiden Jah-
ren entfällt, doch bleibt Latein
für ein prüfungsfreies Studium
in bestimmten Fächern rele-
vant. Auch die Ergänzungsfä-
cher (Biologie,Chemie,Geogra-
fie, Geschichte, Informatik, Bil-
dendeKunstundMusik)bleiben
erhalten. Gemäss Bundesrats-
vorgabe müssen Schülerinnen
undSchüler zwischenzweiLan-
dessprachenwählenkönnen.Ab
der 4. Klasse wird daher neben
Französischauch Italienischals
Grundlagenfachangeboten.Die
Anpassungen erfolgen inner-
halb der vom Bund gewährten
achtjährigen Übergangsfrist.
Die konkreteUmsetzungwerde
nun ausgearbeitet, heisst es im
Schreibenaus Innerrhodenwei-
ter. (pd/rak)

Das romantisch im Waldgebiet von Mohren gelegene Restaurant
Bruggtobel wird verkauft. Bild: Peter Eggenberger

«SchlafenwiePingu»
ZumelftenMal übernachtetenMutige in selbst gebauten Iglus auf der Ebenalp.

Raphael Rohner

Vor der Bergstation der Eben-
alpbahn bleiben am Samstag-
mittag zweiTouristenmitTurn-
schuhenverwundert stehenund
blickenauf einigeweisseHügel-
chen im Schnee einige Meter
unterhalb der Station. Dort im
Schneebauen rundeinDutzend
Leute Iglus.Währenddiebeiden
TouristendenWegzumAescher
suchen und sich überlegen, mit
Schneeschuhen zum Seealpsee
zu wandern – was natürlich in
dieser Jahreszeit nicht möglich
ist –, geht es beim Iglubauplatz
darum, einen sicheren Über-
nachtungsplatz für dieNacht zu
bekommen.

Dreizehn Teilnehmerinnen
und Teilnehmer nehmen am
diesjährigen Iglu-Festival auf
der Ebenalp teil und versuchen
sich selber eine Unterkunft aus
Schnee und Eis zu bauen. Einer
davon istRomanTinner, dermit
seinem Sohn Robin ein Iglu
baut: «Erst geht es darum,
SchneeblöckeausdemBodenzu
sägenunddiesedann so zusam-
menzubauen, dass ein Iglu ent-
steht.» Doch der Schnee ist an
diesemSamstageher sulzigund
matschig – zumindest an der
Oberfläche.

WarmerSchnee
klebtbesser
Auf dem Thermometer der
Bergstation der Ebenalpbahn
zeigt das Quecksilber 7,5 °C an.
«Zwar etwas zu warm für die
Jahreszeit, aber dafür ist der
Schnee sobesser zuverarbeiten,
da er etwas besser klebt», sagt
Iglubau-InstruktorThomasLeh-
mann ausGossau. Lehmann ist
seit der ersten Durchführung
des Iglu-Festivals dabei. Erst
war Lehmann Teilnehmer und
baute unter Anleitung Iglus.
«Dann hat mich irgendwie das
Iglu-Fiebergepacktund jetzt bin
ich Instruktor», sagt Lehmann
undschaufelt Schneeauseinem
Loch im Boden neben seinem

Iglu.Denn: «UmdieWärme im
Iglu zu halten, werden in die
EingängeSiphonsgebaut, durch
diemanerst etwashinunterund
dann hinaufklettern muss», er-

klärt Lehmann. Seit elf Jahren
veranstaltet die St.Galler Firma
Erlebniszeitdas Iglu-Festival auf
derEbenalp.ThomasLöw leitet
das Iglubauen und hievt gerade

selber einen Schneeblock auf
seinNachtlager: «Das ist schon
eine tolle Erfahrung, sich selbst
ein solchesZuhauseausSchnee
zu bauen.Wir ermöglichen den

MenscheneineinmaligesErleb-
nis.» So sei zwar dieses Jahr der
Andrangetwaskleiner als sonst,
doch sei es auch für diese Teil-
nehmer ein Abenteuer.

DiegrössteHerausforderung sei
es, die Iglus mit Blöcken aus
Schnee stabil aufzubauen, dass
esamEndehält, sagtLöw.«Ein-
gestürzt ist noch nie ein Iglu.»
Wenn man im Iglu sei, wärme
mandie Schneewand leicht auf,
dann gefriere eine Schicht und
eswerde so stabil, dassman am
nächstenMorgendrauf klettern
könne. Die Iglus locken viele
Zaungäste an, auch die beiden
Wanderer, welche ursprünglich
zum Aescher wandern wollten,
stehen in Schneeschuhen bei
den Iglus. Sie sindbegeistert von
der Aussicht der Ebenalp und
vonden Iglus: «Daswürdenwir
auch gerne einmalmachen!»

Langeaufbleiben,
heisstdieDevise
Während Löw die letzten
Schneeblöcke auf sein Igludach
hebt, bauenKindermit ihrenEl-
tern an ihrem eigenen Iglu her-
um und erzählen: «Das ist viel
besser, als ein Iglu daheim zu
bauen.Hier ist dieAussicht bes-
ser», schwärmt der Junge. Auf
die Nacht freue er sich beson-
ders. ImIglu sei esnämlichkom-
plett still. «Im Iglu kann man
schlafen wie Pingu», ruft einer
aus einembenachbarten Iglu.

Am Morgen sei die Stim-
mung immer ein besonderes
Highlight, sagt Instruktor Leh-
mann. Roman Tinner, der die
Nacht zusammen mit seinem
14-jährigen Sohn Robin im Iglu
verbrachte, umschreibt es als
tolles Erlebnis. Der Aufbau und
die Gesellschaft – all das habe
ihm sehr gefallen. Viel Schlaf
hatteTinner allerdingsnichtbe-
kommen. Lange aufbleiben,
hiess die Devise. Gemäss Aus-
führungen des Instruktors soll-
ten sichdieTeilnehmendenerst
ins Iglu legen, wenn sie auch
wirklich müde waren. Gesagt,
getan. Und die Nacht selbst?
«An den Füssen und am Kopf
fror ich. Ansonsten ging es –
dank eines warmen Schlaf-
sacks.»

Der Eingang soll auch schön aussehen. Bilder: Raphael Rohner

Die Iglus stehen dicht beieinander und sind fast fertig.Thomas Löw wuchtet ein Stück Schnee auf ein Igludach.
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